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Ruhe ist des Behinderten erste Pflicht

Die Sendung “Handicap“ wird ab Ende Jahr nicht mehr am Radio

zu hören sein. ]onny R. Kopp, der die Sendung von Anfang an

betreute, hat genug. im Studio herrsche Funkstille, schreibt

Nicole Gebauer in einem “Beobachter-Artikel. Die erhofften

Reaktionen aus Helmen oder von Behinderten sind nicht einge

troffen. Die Welt hat Kopp mit “Handicap“ nicht verändern

können.

Ich kann Jonny Kopps Enttäuschung nachfühlen. Auch wir, in

der Schweizerischen Fachstelle, verändern die (bauliche)

Welt nur langsam. Architekten sind eben konservativ. Immer

hin, das Büro Calatrava hat letzthin von uns Unterlagen

vetl angt.

Von den Behinderten hingegen, hören wir kaum etwas. Ich fra

ge mich: Sind alle Probleme gelöst oder haben die Behinder

ten einfach resigniert? Zum Beispiel gegenüber einer 1V-Ren

te, die zum Ueberleben zu klein und zum sterben zu gross

ist. Im Baubereich allerdings sind IV-Bezüger besser ge

stellt als AHV-Rentner. Einem 1V-Rentner bezahlt die Invali

denversicherung gewisse bauliche Anpassungen in der Wohnung,

einem AHV-Rentner zahlt die AHV gar nichts. Darüber lesen

Sie mehr in diesem Heft.

Am 29. November 1990 erscheinen die “Empfehlungen für den

MIGROS-Ladenbau“. Dieses Dokument ist eine Pionierleistung

der MIGROS. Es verdeutlicht die CRB-Norm SN 521 500 “Behin

dertengerechtes Bauen“ für den Ladenbau. Die “Empfehlungen“

werden am 29. November an einem gemeinsamen Seminar der

Schweizerischen Fachstelle und des Migros-Genossenschafts

Bundes offiziell der Oeffentlichkeit vorgestellt.

Walter Fischer
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Wer zu spät kaniit den bestraft
das Leben

Die Invalidenversicherung sorgt dafür,
dass die Spiesse gleich lang werden. Für
den Grundsatz “Eingliederung vor Rente“
tut die IV einiges. Sie finanziert indi
viduelle bauliche Anpassungen zuhause
oder am Arbeitsplatz, auch wenn jemand
schon eine Rente oder Teilrente bezieht,
vorausgesetzt der Rentenbezüger wird da
durch befähigt, ein existenzsicherndes
Einkommen (min. Fr. 1200.-- im Monat)
zu erzielen.

Im Bereich der Selbstsorge finanziert
die IV ebenfalls bauliche Anpassungen,
allerdings sind die Grenzen hier etwas
enger gesteckt.

Wer nun was bekommt, ist aus den 1V-Un
terlagen nicht ganz leicht herauszule
sen. Die Fachstelle wird deshalb ein
Merkblatt herausgeben, indem das 1V-Chi
nesisch in verständliches Deutsch über
setzt ist. Das Merkblatt ist auf Dezem
ber 1990 geplant. Es wird dem nächsten
Informationsbulletin beigelegt. Es kann
aber auch schon vorher bestellt werden.

siehe auch Infobulletin 16/90, Seite
3: “Anpassbarer Wohnungsbau - Wohnungs
anpassungen: wer zahlt?“

Bundeskanzler Helmut Kohl spricht je
weils von der Gnade der späten Geburt.
Von der Gnade der späten Behinderung hat
noch niemand gesprochen. Darum tut gut
daran vorzusorgen, wer noch spät im Le
ben behindert wird, sonst landet er
leicht bei der Fürsorge. Zum Beispiel
dann, wenn die Wohnung nicht rollstuhl
gängig ist und das Geld für den Umbau
fehlt. Die AHV zahlt nämlich, im Gegen
satz zur Invalidenversicherung, nichts
an invaliditätsbedingte bauliche Woh
nungsanpassungen. Das ist einigermassen
paradox, weil die meisten Behinderungen
Altersbehinderungen sind. Wer also mit
seiner Behinderung im Leben etwas spät
dran ist, hat das Nachsehen. Damit sei
allerdings nicht gesagt, die IV-Bezüger
seien bei Wohnungsanpassungen gegenüber
den AHV-Rentnern bevorzugt, sind sind
einfach ein bisschen weniger benachtei
ligt. (Was die IV zahlt, steht im neben
stehenden Artikel. Ein Merkblatt ist in
Vorbereitung).

Wenn ein alter Mensch eine Wohnungsan
passung nicht selber berappen kann, ste
hen ihm folgende Möglichkeiten offen:

A) Er verzichtet darauf. Das kann aller
dings dann etwas schwierig werden, wenn
er wegen Stufen vor dem Haus die Wohnung
nicht mehr verlassen kann, wenn gleich
zeitig das WC nicht rollstuhlgängig ist
(Tür zu schmal). Da bleibt nicht einmal
mehr die Möglichkeit, ins nächste Behin
derten-WC zu fahren. Aber vielleicht
geht‘s beim Nachbar (Solidarität). Ue
brigens, das ist kein an der Haaren her
beigezogenes Beispiel. Architekten bauen
so und Bauherren akzeptieren es.

B) Er verfertigt ein Plakat (suche
10000 Franken für Wohnungsanpassung),
leiht sich eine Drehorgel aus, und
spielt sich das Geld an der nächsten
Strassenecke ein.

C) Er bettelt nicht selbst, sondern
lässt betteln, zum Beispiel durch eine
Institution. Institutionen betteln nicht
an Strassenecken, sondern, viel diskre
ter, via Spendenaufrufe, TV-Spots und
Einzahlungsscheine, aber ein Bettel
bleibt es allemal. Ein(e) Sozialarbeite
rln, der/die zwar nichts vom Bauen ver
steht, aber trotzdem irgendwie helfen

Was bezahlt die Invaliden
versicherung ?

Wissen Sie, was eine “Tätigkeit im Auf
gabenbereich“ ist? Oder hätten Sie ver
mutet, dass 1V-Leistungen für bauliche
Anpassungen unter dem Stichwort “Hilfs
mittel“ zu suchen sind?

3
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will, wird sich die Sache anhören und
eine ‘Prüfung seines Begehrens“ in Aus
sicht stellen. Nachher verreist der oder
die damit beauftragte Sozial -Fal 1 -Be-Ar
beiterln vielleicht in ein dreiwöchiges ktion gegen leere Ordner
Selbsterfahrungs-Semiar und der AHV-ler
kehrt auf dem Heimweg im “Rebstock“ ein,
weil dort das WC rollstuhlgängig ist.

D) Ihm ist das alles zu dumm und er
sucht eine rollstuhlgängige Wohnung. Und
wenn er sie noch nicht gefunden hat,
sucht er heute noch.

E) Er resigniert, verkauft alle Möbel
und zieht ins Altersheim.

Dort welkt er dann dahin, jahrelang, für
zehntausende von Franken, auf Kosten der
Allgemeinheit, obwohl der Umbau seiner
Wohnung nur 1O‘OOO Franken gekostet hät
te. Dieweilen palavern 246 nicht sicht
bar behinderten Parlamentarier und Par
lamentarierinnen in Bern endlos über
volkswirtschaftliche Sachzwänge, Eigen
verantwortung, sozi ale Kostenexplosion
und Grenzen des Sozialstaates, und die
Baulobby merkt nicht einmal, das Woh
nungsanpassungen ein Geschäft sein könn
ten (es ist noch nicht alles gebaut) und
die Grün-Roten merken es zum Glück auch
nicht, sonst wären sie noch dagegen,
eben weil es ein Geschäft ist, obwohl es
den sozial Benachteiligten hülfe, und
wenn sie noch nicht abgewählt sind, pa
lavern sie heute noch.

Im Oktober 1988 erhielten sämtliche Ar
chitekturbüros der Schweiz und alle Ge
meinden den Ordner “Behindertengerechtes
Bauen“ . Weil es damals finanziell nicht
möglich war, auch noch den Inhalt des
Ordners 10000 Mal gratis abzugeben,
wurde der Ordnet leer verschickt. Es lag
jedoch ein Gönnerbrief bei, der es den
Empfängern ermöglichte, Gönner der
Schweizerischen Fachstelle zu werden.
Der Inhalt wurde dann einzeln und ge
zielt nachgeliefert. Ueber 700 mal wurde
dieses Angebot seither benutzt. Das
hiess aber auch, dass etwa 9‘300 Ordner
immer noch leer herumstehen.

Mit der Aktion “leerer Ordner“ hat die
Fachstelle im Oktober nachgedoppelt und
allen Architekten und Gemeinden der
Deutschschweiz den Inhalt des Ordners
gratis angeboten. Wer die Unterlagen je
doch nicht einfach gratis beziehen woll

In der Architekturbüros und auf Gemein
debauämtern stehen inier noch tausende
von Ordner “Behindertengerechtes Bauen11
leer herum. Weil ein leerer Ordner
nichts nützt, hat die Schweizerische
Fachstelle allen Architekturbüros und
Gemeinden der Deutschschweiz jetzt auch
den Inhalt des Ordners gratis angeboten.

Kanton Wallis grosszügiger?

Der Kanton Wallis gewährt Beiträge
an invaliditätsbedingte Umbaukosten
von Wohnungen und zwar unabhängig
davon, ob ein Behinderter IV- oder
AHV-Bezüger ist. So sieht es eine
Aenderung des Gesetzes über die
Massnahmen zugunsten Behinderter aus
dem Jahre 1978 vor. Das Gesetz kommt
im Januar 1991 in zweiter Lesung vor
den Grossen Rat.
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te, konnte auch diesmal Gönner werden.

Rückruf des “blauen Büchleins“

Die Aktion ‘leerer Ordner“ wurde zudem
benutzt, um die überall noch vorhandenen
“blauen Büchlein“ (alter Leitfaden des
Schweizerischen Invalidenverbandes) ein
zuziehen. Wer sein “blaues Büchlein“
und/oder die alte CRB-Norm SNV 521 500,
Ausgabe 1974 an die Fachstelle zurück-
schickte, nahm an einer Bücherbon-Ver
losung teil.

Am 5. November 1990 fand in Chur ein Se
minar für die Bündner Architekten statt.
Veranstaltet wurde das Seminar gemeinsam
von der Schweizerischen Fachstelle und
der Graubündner Kantonalbank. Alt-Bun
desrat Dr. Leon Schlumpf begrüsste die
Teilnehmer. Als Präsident von Pro Infir
mis Schweiz kennt er die (Bau)probleme
der Behinderten sehr gut.
Dr. med. J. Kesselring von der Rheuma
und Rehabilitationsklinik Valens stellte
in seinem anschaulichen Referat behin
dertengerechtes Bauen aus der Sicht der
Medizin dar. Einen ganz anderen Akzent
setzte Urs Bangerter, Direktor des Ho
tels Bethanien in Davos mit seinem Vor-

Fachstelle wieder an der Swissbau

Die SWISSBAU 90 findet vom 29. Januar
bis 3. Februar statt. Die Teilnahme der
Schweizerischen Fachstelle ist bereits
Tradition. Der Stand der Fachstelle be
findet sich wieder am Gemeinschaftsstand
der Schweizerischen Bauwirtschaftskonfe
renz in Halle 101, Stand 345.

und an der IFAS 90

Nach 1988 stellte die Fachstelle zum
zweitenmal an der IFAS aus (6.-9.ll.).
Gast am Stand war wiederum der Verband
Schweizer Ergotherapeuten. Ein Gemein
schaftsstand mit der Schweizerischen Ar
beitsgemeinschaft für Hilfsmittelbera
tung (SAHB) kam auch diesmal nicht zu
stande. Nicht-Koordination im Behinder
tenwesen hat bekanntlich Tradition und
Traditionen soll man nicht brechen. Wie
hat doch einer einmal auf eine Hausmauer
gesprayt: Jeder für sich und alle für

Das Seminar war ein Resultat des letzt
jährigen Schablonenversandes im Kanton
Graubünden. Die Kantonalbank hatte dem
Schablonenversand einen Fragebogen an
die Architekten beigelegt. Die Umfrage
ergab ein steigendes Interesse am behin
dertengerechten Bauen, was die Kantonal
bank bewog, das Seminar zu unterstützen.

‚.

e
tt

Alt—Bundesrat
Leon Schlumpf
begrüsste, als
Präsident von
Pro Infirmis
Schweiz, die
Teilnehmer am
Bündner Archi
tekten—Seminar

Saninar für Bündner Architekten trag “Behindertengerechter Hotelneubau:
Gut geplant ist halb gebaut“. Anschlies
send führte der Video-Film “Be- hin de r
un ge n“ ins Schwerpunktthema des Semi
nars, den anpassbaren Wohnungsbau ein.
Professor Werner Jaray, Architekt BSA
vertiefte in seinen nachfolgenden Aus
führungen die Erkenntnisse über anpass
baren Wohnungsbau.
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2. Blinde müssen auch

Blinde

1. Mobilität

Alle wollen, alle müssen mobil sein.
Auch Blinde. Wie kommt der Blinde oder
Sehbehinderte zu den Informationen, die
es ihm erlauben, sich möglichst frei und
selbständig zu bewegen?

Eine Möglichkeit wird in Deutschland ge
testet: taktile Bodenbeläge aus kerami
schen Platten. Die Firma Gail hat eine
Platte mit sinusförmiger Oberfläche ent
wickelt. Als tastbare Leitstreifen im
(öffentl i chen) Aussenbereich verlegt,
erfüllen sie sowohl blinden-, wie si
cherheitsspezifische Anforderungen.

Fragen bleiben allerdings. Wie kommt man
innert nützlicher Frist zu einem ver
netzten Leitliniensystem, das den Blin
den erst volle Freiheit gibt. Bewähren
sich die Platten auch, wenn sie im bil
ligen Trottoirasfalt verlegt werden?
usw.

Die Rollstuhlfahrer habens schwer. Lau
ter bauliche Barrieren. Blinde können
tasten. Auch im WC. Sind Sie schon ein
mal blind aufs WC gegangen? Baulich ist
die Anordnung immer anders, es ist
nichts zu machen. Die Sanitärihstalla
teure stecken voller Ideen. Früher gab
es den Hahn zum drehen bei Klo und Piss
oir, beim Spülkasten über dem Klosett
das Ketteli mit dem Porzellangriff. Und
heute?
Beim Pissoir: Drücker an Wand, oben, un
ten, auf dem Boden, Lichtschranke, Harn
säurenmesser und sicher gibt es noch
mehr Möglichkeiten zum Spülen.
Beim Klo: Taste, Drücker an der Wand,
oben, auf der Seite, vorn, am Boden,
usw. Fällt Ihnen noch etwas ein?
Beim Händewaschen: Obwohl die Hände noch
trocken sind, bläst bereits der Föhn,
die Handtuchrolle bewegt sich, nut der
Wasserhahn lässt sich nirgends finden.

Gehe ich doch lieber das nächste Mal
wieder schnell “auf die Seite“

(Hans Meier, aus: “Der Weg“)

3. Kino für Blinde

Seit Januar 1990 gibt es in Paris das
erste Kino für blinde Menschen. Ueber
Kopfhörer erhalten sie nebst dem Filmton
eine Beschreibung der nur im Bild wahr
nehmbaten Geschehnisse in den Dialogpau
sen. Der erste, solcherart vorgeführte
Film war das Fantasy-Spektakel “Indiana
Jones und der letzte Kreuzzug“. Für die
Zwecke des ersten Blindenkinos hat man
das ehemalige Operettentheater Gait Ly
tique umgebaut.

(aus: “Der Weg“ 2/90)

El 1 1 pse
Behindertenfreundliche Türe für enge
Räume

Die Falttüre ELLIPSE bringt gegenüber
einer normalen Türe eine wesentliche
Platzersparnis. Der Ausdtehbereich des
Flügels beträgt nur 1/3 eines normalen
Drehflügels. Die Türe kann darum vom
Rollstuhl aus, ohne zu manövrieren,
mühelos bedient werden.
Die verdeckt eingelassenen Drehzapfen
führungen mit seht leichtem Lauf vet

•
Beim Test schnitt die sinusförmige Rillenfliese
am besten ab
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leihen der Türe ein diskretes Aussehen.
Es sind keine vorstehende Gestänge
sichtbar. Die beidseitigen Türdrücker
können nach Wahl waagrecht oder senk
recht montiert werden, was speziell für
Schwerstbehinderte die Bedienung er
leichtert.

Die Spezialzarge wird für die ganze
Schweiz ausschliesslich von der Firma
Geilinger AG, Elgg und das Türblatt von
der Firma Th. Schlatter & Co. AG, St.
Gallen hergestellt.

1. 150-Norm

Als behindertengerecht gilt eine Kabine
mit den Massen 110/140cm (630kg). In
Ausnahmefällen, zum Beispiel in einer
Umbausituation, mag auch eine Liftkabine
110/125cm (500kg) genügen. Diese Angaben
kann man unserem Merkblatt 2/90 “Behin
dettengerechte Aufzugsanlagen: SCHACHT-
MASSE“, das dem letzten Infobulletin
beilag, entnehmen. Von seiten der Lift-
hersteller wird nun Wert auf die ergän
zende Feststellung gelegt, dass in der
150-Norm der 500kg -Aufzug nicht vor
gesehen ist.

2. Wahl der Antriebsart (und der
Geschwindigkeit)

Wer hat ihn nicht schon gespürt, den
kleinen Ruck am Ende einer Liftfahrt? Er
wurde Anlass für uns, die Antriebsart
von Liftanlagen etwas genauer anzuschau
en. Weil nämlich in einem konkreten Fall
eine behinderte Bewohnerin im Rollstuhl
sich bitter beklagte über den (vermeint
lichen) Pfusch des Liftbauers. Sie hätte
schon viele Liftanlagen benutzt, bei de
nen dieser Ruck nicht zu spüren gewesen
wäre, dieser Ruck, der ihr hier jedesmal
in den Rücken fahre und ihr unnötig
Schmerzen bereite.

Hat der Liftbauer wirklich gepfuscht? Es
ergab sich schon bald, dass von zwei
möglichen Antriebssystemen das eine, we
niger komfortable, aber auch kostengün
stigere gewählt worden war: der “ungere
gelte Antrieb“. Das bedeutet, dass kurz
vor der Haltestelle der Liftmotor auf
eine kleinere Drehzahl schaltet, und
dann der Rest der Bewegung mechanisch
(mittels Rei bungsbremsen) vernichtet
wird, der Ruck entsteht, das normale
Kennzeichen des ungeregelten Antriebs:
kein Pfusch

Fahrkurve 1

Geschwindigkeit

Aufzüge

Anwendungsbereich

Als Innentüre für sämtliche Räume, wo
Platzprobleme gelöst werden müssen, z.B.
bei Bad-/Duschen-/WC-Ejnbauten. Ueberall
dort, wo der Drehbereich des Flügels so
wie das Vorstehen geöffneter Flügel re
duziert werden muss.

Herstel 1 ung

Ze

Beim ungeregelten Antrieb ändert sich die Fahrkurve und
damit die Fahrzeit mit der Kabinenbelastung. 7
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Abnutzung, Klimaschwankungen im Lift-
schacht, unterschiedliche Bel astungen
usw. haben Einfluss auf die Seildehnung,
diese wiederum auf die Genauigkeit beim
Anhalten. Dazu kommt, dass sanftes An
halten und genaues Anhalten beim unge
regelten Antrieb nicht ganz miteinander
vereinbar sind. Das heisst, je sanfter
die Kabine hält, desto eher kann es vor
kommen, dass bei schlechter Einstellung
oder bei sehr intensivem Gebrauch bei
einer Aufzugsanlage mit ungeregeltem An
trieb eine beträchtliche Differenz zwi
schen dem Kabinen- und dem Geschossboden
entsteht. Mehr als die üblichen +lOmm,
ein Hindernis also für Rollstuhlfahrer.

Dem kann abgeholfen werden: mit einem
geregelten Antrieb.

Fahrkurve 2

Der geregelte Antrieb gewährleistet eine von der Kabinen-
belastung unabhängige Fahrkurve und damit
kürzere Fahrzeit.

Die übliche Genauigkeit ist dann +3mm,
und das lastunabhängig. Auch für ge
schwächte Rollstuhlfahrer kein Hindernis
mehr. Dass die Kabine dazu noch sanft
hält, ist eine Zugabe, die nur ausnahms
weise (siehe oben) eine Rolle spielt,
genauso wie die kürzere Fahrzeit. Was
auch der geregelte Antrieb nicht kann,
ist während dem Be- oder Entladen den
Kabinenboden laufend dem Geschossboden
anpassen, - das ist wiederum einem be
sonderen Zusatz vorbehalten, der bei
spielsweise bei Betten- oder Lastenauf
Zügen eingesetzt wird.

Wo vermehrt mit Personen im Rollstuhl
gerechnet werden muss, ist die Liftanla
ge mit einem geregelten Antrieb heute
Stand der Technik. Der Planer einer
Liftanlage tut also gut daran, sich den
geregelten Antrieb, mindestens als Mehr-
preis, offerieren zu lassen. Damit kann
er, zusammen mit der Bauherrschaft, im
richtigen Moment, auch später noch ent
scheiden, welche Variante der Bauaufgabe

8 angemessen ist.

“EIPFEHLUNGEN FUER DEN NIGROS
LADENBAU“
Ein neues GrundlagendokulTent

Die Migros geht wieder einmal neue Wege.
Mit dem neuen Dokument “Empfehlungen für
den MIGROS-Ladenbau“, trägt sie in vor
bildlicher Weise zur Integration der Be
hinderten bei.

Ziel setzungen

In der Einleitung des 40-seitigen Doku
ments steht, von welchen Zielen sich die
MIGROS beim behindertengerechten Bauen
leiten lässt:“
“Unser Beitrag zur Integration besteht
darin, auch in unseren Läden Vorausset

Geschwindigkeit

Zeit
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zungen zu schaffen, welche es den Be
troffenen ermöglichen, ihre Einkäufe
weitgehend selbständig und unabhängig
von fremder Hilfe zu tätigen.“ und wei
ter “Erst ein lückenloses Netz barrie
renfreier Bauten und Anlagen gewährleis
tet die angestrebte Integration. Im täg
lichen Leben bilden behindertengerechte
Einkaufsläden einen wesentlichen Be
standteil in diesem Netz.“
Dieser Zielsetzung ist nichts beizufü
gen, ausser der Hoffnung, dass sie mög
lichst bald erreicht wird. Mit dem neuen
Dokument ist eine wichtige Grundlage da
für vorhanden.

Stellenwert

Welchen Stellenwert die Empfehlungen für
den MIGROS-Ladenbau haben, ist ebenfalls
in der Einleitung festgehalten:
“Die einheitlich und anerkannte Basis
für behindertengerechtes Bauen in der
Schweiz ist in der CRB-Norm SN 521 ‘500,
erläutert und ergänzt mit einem Leitfa
den des Schweizerischen Invalidenverban
des. Diese Grundlagen enthalten generel
le Mindestanforderungen, aber keine spe
zifischen Angaben für die diversen Ge
bäudekategorien. Diese sind für ein Hal
lenbad, Hotel, Schulhaus oder eben für
Einkaufsläden unterschiedlich. Die be
sonderen Zweckbesti mungen erfordern
ergänzende oder auch über das allgemein
gültige Minimum hinausgehende Regelungen
und Empfehlungen.“

Inhalt

Das Inhaltsverzeichnis (am Ende aufge
führt) zeigt den Aufbau und das Spektrum
der Empfehlungen dieser Broschüre. Diese
stimmen mit der CRB Norm SN 521500
überein und betreffen Anforderungen fur
Gehbehinderte, Rollstuhlfahrer und Seh
behinderte.

Der Anstoss kam von einer Behinderten
Lobbygruppe

Neben der erfreulichen Tatsache, dass
sich die MIGROS ernsthaft und konkret um
die Beseitigung und Vermeidung von Bar
rieren bemüht, ist auch die Entsteh
ungeschichte bemerkenswert:

Im Alltag sind Behinderte buchstäblich
noch an jeder Ecke mit architektonischen
Barrieren konfrontiert. Würden Behinder
te die Beseitigung jeder einzelnen Bar
riere in Angriff nehmen - es wäre ein
ful}time-Job. Es reicht jedoch nur für

jene Fälle, wo der Aerger über bauliche
Behinderungen besonders gross ist. Darum
ist es nicht verwunderlich, dass Behin
derte bei ihrer Lobbyarbeit den Hebel
bei den Läden ansetzten.
Sie schrieben der MIGROS und baten die
Behindertenkonferenz des Kantons Zürich
(BKZ), sich der Sache anzunehmen. Die
Arbei tsgtuppe gegen architektonische
Barrieren (AG) der BKZ wurde aktiv. Die
ser Lobbygruppe war sofort klar, dass
Hindernisse nicht nur in den aufgezeig
ten Fällen vorkamen, sondern das die Be
hindertengerechtigkeit in allen Ein
kaufsläden zu wünschen übrig lässt.

Richtiges Vorgehen ist entscheidend!

Die AG trat bei der MIGROS nicht einfach
als Bittstellerin auf, sondern lieferte
Beweise und hatte damit Erfolg. Sie ver
fasste einen Fragebogen für eine Bestan
desaufnahme in Läden und schickte diesen
an alle Lobbygruppen in den anderen Kan
tonen. Und siehe da, innert kürzester
Frist kam ein dicker Ordnet mit Mängel-
listen von MIGROS-Läden aus der ganzen
Schweiz zurück.

Anstrengung hat sich gelohnt

Von diesen umfangreichen Beweisen liess
sich die Bauabteilung des Migros-Genos
senschafts- Bundes beeindrucken und
stellte kurz darauf eine interne Ar
beitsgruppe von Baufachleuten zusammen,
die eigene Empfehlungen für alle MIGROS
Ladenbauten auszuarbeiten hatte.

Keine im Wege stehende oder auskragende Hin
dernisse im Fussgänger—IZirkulatioflS—BereiCh

9
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Know-how der Fachstelle war gefragt

Die MIGROS-Bauabteilung bat die Fach-
stelle um Mitarbeit bei der Ausarbeitung
der geplanten Ladenbau-Empfehlungen. Das
Arbeit stempo der MIGROS-Baufachl eute
brachte die Fachstelle gehörig ins
Schwitzen. Aber die effiziente Zusam
menarbeit produzierte auch sehr schnell
Resultate. Sieben Monate nach der ersten
gemeinsamen Sitzung lagen die fertig ge
druckten Empfehlungen vor, und das drei
farbig, in drei Sprachen, reich illu
striert und in einem Umfang von 40

Und sie bewegt sich doch!

Den Stein in‘s Rollen brachte eine Lob
bygtuppe. Es zeigt sich einmal mehr, wie
wichtig aktive Lobbyisten sind. Fort
schritte im behindertengerechten Bauen
gibt es nur, wenn Lobbygruppen und Bau-
profis unkompliziert zusammenarbeiten.

Mit gutem Beispiel vorangegangen

Die MIGROS hat mit diesem Dokument nicht
nur für die eigenen Laden Massstäbe ge
setzt. Andere Grossverteiler, Warenhu
set, Shopping-Centets und Einkaufsstel
len werden nachziehen müssen. Zudem be
steht die Hoffnung, dass auch für andere
(MIGROS)-Betriebe wie Klubschulen, Re
staurants, Hotels und Banken Empfehlun
gen zum behindertengerechten Bauen er
lassen werden.

Die “Empfehlungen für den MIGROS-Laden
bau“ können mit der beiliegenden Be
stellkarte bei der Schweizerischen Fach-
stelle für behindertengerechtes Bauen
bezogen werden. Gönner erhalten das Do

10 kument gratis.
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Architekten-Seminar
Die Schweizerische Fachstelle und
der Migros-Genossenschafts-Bund or
ganisieren am 29. November 1990 ein
gemeinsames Seminar über behinder
tengerechtes Bauen. Anlass ist die
Veröffentlichung des neuen Dokumen
tes “Empfehlungen für den MIGROS-La
denbau“. Ein weiterer Seminarschwer
punkt ist der anpassbare Wohnungs
bau. Das Seminar findet im Migros
Hochhaus am Limmatplatz in Zürich
statt. Die Fachstelle nimmt Anmel
dungen bis 22. November entgegen.
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Stadt Zürich fördert den anpass
baren Wohnungsbau

Mit neuen Richtlinien will die Stadt Zü
rich den anpassbaren Wohnungsbau för
dern. Die Aenderung der Richtlinien er
folgte nach einer Vorführung des Video-
Filmes “Be hin de r un ge n“, an der
Stadträtin Ursula Koch (Hochbauamt) und
Stadtrat Willy KUng (Finanzamt) mit ih
ren Chefbeamten teilnahmen.

Die Richtlinien sehen vor, beim städti
schen Wohnungsbau und bei künftigen Bau
rechtsverträgen Verbi lli gungs] ei stungen

ur noch zu gewähren, “wenn die Anforde
rungen für behindertengerechtes Bauen,
insbesondere für die Anpassbarkeit aller
Wohnungen, bei Neubauvorhaben vollstän
dig und bei Umbauten und Renovationen
wenn immer möglich erfüllt sind“. Aus
nahmen sind nur in begründeten Fällen
mö gl i c h.

Beh indertenfreund ii che Bauordnung
auch in Brerrarten/I-3

Die neue Bauordnung der Stadt Bremgarten
wird ebenfalls behi ndertenfreundl i cher.
In letzter Minute gelang es der Spitex
kommission, einen Passus in der Bauord
nung zu verankern, der vorsieht, dass
“öffentliche Gebäude, Verkehrswege, pri
vate Bauten mit Publikumsverkehr und
Mehrfamilienhäuser so zu gestalten sind,
dass sie auch behinderten Personen, ins
besondere Rollstuhlfahrern, zugänglich
sind“.

Auch hier hat der Video-Film Aufklä
rungsarbeit geleistet. Nach einer Vor
führung bei der Spitexkommission war die
Frage, ob der Stadtrat, nach Abschluss
der Revisionsarbeiten, überhaupt noch
auf einen Aenderungswunsch eintreten
würde, “Wenn überhaupt, dann nur, wenn
wir dem Stadtrat oder der Baukommssion
den Film zeigen können“, sagte Susanne
Bossart, die als Ergotherapeutin in der
Spitexkommission mitarbeitet. Die Bau-
kommission sah sich den Film an und
überzeugte nachher den Stadtrat, den

Passus über behindertengerechtes Bauen
in die Bauordnung aufzunehmen. Der
Stadtrat fügte von sich aus noch den
wichtigen Zusatz an: “Die baulichen
Massnahmen richten sich nach den Normen
für das behindertengerechte Bauen der
entsprechenden Schweizerischen Fachstel
le“. (Damit ist die CRB-Norm SN 521 500
“Behindertengerechtes Bauen“ gemeint.)
An der ausserordentlichen Gemeindever
sammlung vom 25. Oktober 1990 wurde der
Artikel über behindertengerechtes Bauen
einstimmig angenommen.

Synchronisation Video-Fi im:
Welsche interessiert, aber es darf
nichts kosten

Die geplante Synchronisation des Video-
Filmes “Be hin de r un ge n“ stösst in
der französischen Schweiz auf Schwierig
keiten. Finanzierungsbeiträge sind kaum
zu erhalten. Fast alle Beiträge konxnen
aus der Deutschschweiz.

Rund 60 Gesuche gingen an Adressaten in
der Romandie. Selbstverständlich in
französischer Sprache und gut dokumen
tiert. Darunter an alle französisch
sprechenden Kantone, an die grösseren
Städte und Gemeinden sowie an eine Reihe
von Firmen. Die Ernüchterung ist gross.
Bis Redaktionsschluss sind lediglich
drei Zusagen eingetroffen. Die Städte
Lausanne und Neuchätel spenden zusammen
mit dem Kanton Fribourg 4500 Franken.
Die Diskretion verbietet es, die einzel
nen Beträge zu nennen, soviel sei jedoch
verraten. Sie liegen zwischen 500 und
3‘OOO Franken bei Gesamtkosten von
31500 Franken für die Synchronisation.
Im gleichen Zeitraum haben Deutsch-
schweizer Sponsoren 25000 Franken zuge
sagt. Woran liegt das? Am Anti-Deutsch-
schweiz-Reflex kann es nicht liegen? Die
Synchronisation soll ja gerade dagegen
ein Mittel sein. Aber Brücken baut man
am besten von beiden Ufern aus.

So wie es im Augenblick aussieht, wird
auch der fehlende Restbetrag aus der
Deutschschweiz kommen, es sei denn, ein
welscher Leser mache sich auf die Socken
und liefere der Fachstelle doch noch
einige brauchbare Sponsorenadressen,
oder besser noch, einen Sponsor. Vor 11
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allem von den verschiedenen “commissions
des barrires architecturales“ hätten
wir ein bisschen mehr Engagement erwar
tet. Sicher ist das nicht zuviel ver
langt, nachdem deutschschweizer Sponso
ren für die Originalversion des Filmes
200000 Franken aufgebracht haben. Aber
auch wenn aus dem Welschland keine Bei
träge mehr kommen, wird die Fachstelle
an der nächsten Bauberatertagung für die
Filmvorführung sicher keinen Eintritt
verlangen.

Vollzugsebene verweist, - der Rahmen
muss trotzdem stimmen.

Die gültige Fassung des §239, Absatz 3,
PBG lautet: “Bei Bauten und Anlagen, die
dem Publikum zugänglich sind (...)‚ sind
hinsichtlich Gestaltung und Ausrüstung
die Bedürfnisse von Behinderten und Ge
brechlichen angemessen zu berücksichti
gen. (...)“

So weit, so gut. Nur, Behinderte müssen
auch wohnen und arbeiten. Nicht zuletzt
gilt der Grundsatz “Eingliederung vor
Rente“ .. . Damit das möglich ist,
schlägt die zürcher Arbeitsgruppe vor,
das Gesetz um folgende kleine Selbst
verständlichkeiten zu ergänzen:

§239, Absatz 3, PBG: Bei Bauten und An
lagen, die dem Publikum zugänglich sind,
die dem Wohnen oder Arbeiten diene
(.. .)‚ sind hinsichtlich Gestaltung,
Ausrüstung und Nutzungsdurchmischung die
Bedürfnisse von Behinderten und Betagten
zu berücksichtigen.

Dieser Einschub fordert indirekt die An
passbarkeit von Wohnungen und Arbeits
plätzen. Anpassbare Wohnungen waren
schon oft Gegenstand von Beiträgen im
Infobulletin, es sei auf sie verwiesen.
Es genügt hier zu erwähnen, dass damit
weder Mehrkosten noch ein komplizierte
res Planungsverfahren verbunden sind.

Mit Nutzungsdurchmischung will man er
reichen, dass ein ausgewogener Mix an
Bewohnern sich einstellt, und damit eine
weitere Bedingung für die Integration
von Behinderten und Betagten erfüllen
Gleichzeitig wird der Anspruch nach ei
nem festgelegten Anteil von fixen Al
terswohnungen abgelöst.

Dass ‘Gebrechliche‘ mit ‘Betagte‘ er
setzt wird, ist eher eine sprachliche
Aktualisierung.

Kanton Zürich: Kleine Revision PBG

Im Rahmen der laufenden Revision des
Zürcher Planungs- und Baugesetzes fPBG)
hat sich eine Arbeitsgruppe behinderten-
und betagtengerechtes Bauen vorgenommen,
auch den Abschnitt zum behindertenge
rechten Bauen zu aktualisieren. Denn
auch wenn das PBG ein Rahmengesetz ist,

12 das vieles auf die Ausführungs- und

Der Vorschlag der zürcher Arbeitsgruppe
enthält das Wesentliche, ohne das Gesetz
aufzublasen. Es ist zu hoffen, dass bei
Kommission und Kantonsrat die Eingabe
auf offene Ohren stösst und ins PBG
übernommen werden wird.

Natürlich, Gesetzesgrundlagen wie das
PBG sind nur ein einziges Rad am Ge
fährt, das uns zur behindertengerechten
Umwelt trägt. Die andern Räder, Vollzug,
Wille und Einsicht usw. braucht es eben
so!

“Tut mir leid — die Tür ist nur 65cm breit
und ein Aufzug ist auch nicht vorhanden“.
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Erste Niederflurbusse in Zürich

Die vordere und mittlere TUt sind stu
fenlos. Die Wagenbodenhöhe beträgt vorn
320 bis 370mm und hinten 540 bis 580mm.
Der Chauffeur kann den Bus zudem leicht
nach rechts neigen. Der Wagenboden liegt
dann nochmals um 8Omm tiefer. Bei einer
Trottoirhöhe von l20mm sind dann nur
noch l4Omm zu überwinden. Die Absenkung
benötigt sechs Sekunden und das Anheben,
während sich die Türen schliessen, vier
Sekunden.

Viele Rollstuhlfahrer werden diesen ge
ringen Niveauunterschied ohne fremde
Hilfe überwinden können und für Hufs
personen ist das nur noch leichte Anhe
ben des Rollstuhles problemlos, wie sich
der Schreibende selbst überzeugen kann-

te. Der Platz für Rollstühle und Kinder
wagen befindet sich direkt gegenüber der
mittleren Tüt und ist grosszügig bemes
sen. Weil bei tiefem Einstieg alle Pas
sagiere schneller ein- und aussteigen,
werden die Haltezeiten kürzer. Tiefein
Stiege verringern auch die Stolperge
fahr.

un GUutdCrn

LESERBRIEF
“WC für Behinderte - einmal anders“

Informationsbulletin 16-90. Beim Lesen
des Artikels “WC für Behinderte - einmal
anders!“ (Fussballstadion Neuenburg) ha
ben sich bei mir erhebliche Bedenken ge
meldet. Dass die dargestellte Lösung
ausgezeichnet wurde, ist ein Kapitel für
sich. Dazu möchte ich mich im Augenblick
nicht äussern.

Da ist also in einem abgeschrägten Raum
ein WC eingerichtet worden, das nur sit
zend (vielleicht auch auf den Knien oder
kriechend) erreicht und verlassen werden
kann, und schon bezeichnen Sie dies
leichthin als “behindertengerechtes WC“.
Ist es natürlich nicht. Es scheint sich
einzig und allein um ein WC für RoH—
stuhifahrerlnnen zu handeln, und genau
davon und von nichts anderem dürfte die
Rede sein. Bereits der fahrlässige Titel
“WC für Behinderte“ ist klar irrefüh
rend. Nicht im Rollstuhl sitzende Gehbe
hinderte werden ja in der Mal adire nach
wie vor vergeblich nach einem für sie
brauchbaren WC suchen.

Unter welcher Bezeichnung wird dieses
Rollstuhl-WC künftig geführt? In Stadt
plan, Stadtführer und anderen Informa
tions-Unterlagen? Ich könnte mir denken,
dass das eben mit jener gewissen Noncha
lance der Einfachheit halber “Behinder
ten-WC“ heissen wird. Also eine Teil-
bzw. Fehlinformation.

Ich meine, gerade die Fachstelle für be
hindertengerechtes Bauen sollte sich in
ihren Publikationen um präzise Bezeich
nungen und Umschreibungen bemühen, auch
in ihrem Informationsbulletin, das ich
im übrigen sehr schätze.
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Was man im Ausland schon lange kennt,
gibt es seit Anfang August 1990 auch in
Zürich: Niederflurbusse. Der tiefe Wa
genboden erleichtert das Ein- und Aus
steigen für alle Passagiere, besonders
aber für Rollstuhifahrer, Gehbehinderte,
Betagte und Mütter und Väter mit Kinder
wagen.

Ernst P. Gerber




